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Mylords und Gentlemen!

Nachdemwir dm Lords Kommissarien der

königlichenSchezkemmeroorgestellehaben, daß
wir ihrem Vetlfmgengemäß an verschiedene
der in dem Verzikchnisshwelches einem-jeden
Von Ihnen abschtiftlich mitgetheilt worden-
EPWHDMMWde UksdGentlemen geschrieben
..—;-

und sie ersucht hätten, die erforderlichenPrü-
fungen des Forsyt’-schen Heilmittels und sei-
ner Erfahrungen gefälligstzu übernehmen-,und

-

daß zwölfder unten benannten Lords und Gent-
lemen, an welche dieser Brief adressirt ist,
sich bereitwillig gezeigt hätten, der vorgeschla-
genen Untersuchungbeizuivohnen;· , geben wir

Uns jezt die Ehre, Sie zu bena Fichten, daß
die Lords Kommissarien geruht haben-»die
Untersuchung-dureiv diese Lords und Gewie-
men, oder durch sieben oder mehrerederselbeu
zu genehmigem Wir ersuchen Sie demnach-«

das«zur Bestimmung der Wirksamkeit des«

Unterhaltungen im« Gar"tenstübchen.
Der Aufenthalt der·-Hhäne,erzählte der Herr Land-

Arzt, ist in ganz Nordafrika und Orient bis nach Ben-

galeuhin. — Sie zieht des Nachts umher, frißt Thiere-,

sgräbtLeichen aus 2c., Und-istüberhauptein furchtbares

Raubthier, dem jede ZäthUgszftemdbleibt; schonder An-

blikdesselbenhat etwas Zutükscheuchendes,indem das Grim-

ngk- Fressende immer verwaltet Jm Kasten eingesperrt,

wie-gen sie sich an ihren Ketten gewöhnlichhin und her,

starr vor sich hinsehend, nur wenn man sie mit dem Sthe

reizt; fletschen sie mit den Zähnen. An Größe übertreffen

sie den Wolf. Der stärksteHund scheint nur ein Schwäch-

Iing sgegen sie; ihr Lager haben sie unter der Erde oder in

Felsenhshlen und Bergklüften,wohinsie ihren Rauh schleppen.
Der engl. Kapitän Williams hat währendseinksAufeute
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Forsytschen Heiltnittels Erforderlichegefäl-
ligst zu besorgen, und das Resultat Ihrer
Untersuchungen den Lords der Schazlammer
mitzutheilen.

Unter den mancherleiAnwendungen- wozu
die Komposition tauglich seyn soll, scheint uns

hauptsächlicheine am Meisten mit den Ge-

genständeninBeziehung zu stehen, die das

Parlament unserer Aufmerksamkeit empfohlen
hat, nemlich, die Heilung beschädigterund

fehierhafter Waldbaunte, besonders der Eichen.
Wir bitten daher um die Erlaubniß, Ihrer
vorzüglichenPrüfung empfehlen zu dürfen:

1) Ob sichwirklich die Komposition in Er-

gänzungder abgeschnittenen oder- zufällig ab-

grrissenen Eichenrinde wirksam bezeige, Und die

aus dieser Ursache entspringenden Scheidenund

Fehler des Holzes verhüte.
2) Ob sie gegen das Verderben des Hol-

zes -schüze,welches bei Waiobäumen vom Ab-

hauen oder Abteißen der Zweige herrührt.
Wir hegen ehrfurchtsvoll die Meinung-

Sie werden jede andere Anwendung, deren

die Komposition zum Vortheile des Staats
fähig zu seyn scheinenmöchte,ausmitteln, und

ersuchen Sie um die Gefalligkeit, uns von

Ihrem-Beschlüsse oder dein darüber an die

Schazkammer ertheilten Berichte eine Abschrift
mitzutheilen. Wir haben die Ehre, zu sehnen

Charles Middletom

John Call.

John Fordyce.
Marquis von Ab errorn.

Graf von Ober-Ossory".·
Lord Visrount Barringtom
Lord Friedrich Campbell.

Sik Geprge Yonge,Baroneh Ritter d. B. O.

John Rolle- Esa.
Philipp Stephens- Erq.
C. M. Pierrepont- Esa.
Wiliiam Pulteney- Esqs
Robert Barelay- Equ
Hanns Sloane- Equ
William Mainwaring- Essi«

An die Lords Kommissarien ber königlichen

jGchazlammen
. M h l o r d s!

Ihrem Verlangen gemäß, welches Uns

die Kommissarien der Landeinkünftemitgetheilt
haben, fanden wir uns am Sonnabend zu

Kensington ein, und ergrissenjede Maßregel
zu der von uns verlangten Prüfung, die Zeit
uud Umstände erlaubten. Wir glauben, Jhnen
das Resultat unserer Untersuchungen nicht besser
und befriedigender berichten zu können, als

wenn wir den eingeschlagenen Weg kürzlich
erzählen,Und dabei unsere Bemerkungen und

Meinungen mittheilen, die sich theils auf das

von uns Gelehrten theils auf solche Beweise stü-
zen, die uns acht und überzeugendschienen-.

In Beziehung auf das leztere von den

Kommissarien an uns erlassene Schreiben, daß
wir so viel ais möglichauf die uns besonders
empfohlenen Gegenstandeachten möchten, la-

sen wir erst eine Angabedes Herrn Forsyth
über die Eigenschaftenseiner Komposition, und

besichtigten und untersuchten alsdann die von

ihm zum Beweise jener Eigenschaften vorge-
legten Proben und Urkunden.

Nachdem diese unsere Prüfung, so weit

es ihre Natur erlaubte, bestätigetwar, hielten

halt-z in Indien vielen Jagden besgewohnt, nnd auch die Hyäne
fangen sehen. Sein Tagebnch enthält darüber Folgendes.

, Währendmein Regiment (Nro. 8 der leichten Drago-
ner)-zu Cownpore kantonirte, lernte icheine Klasse halbwilder
Jndianer kennen, welche keine feste Wohnstätte haben, sich
in die Ruinen der Wüsten mitten unter die Zuflsnchtsorte
der reißenden Thiere zurükziehen,und da von den sehr un-

sichern Früchten ihrer Jagden, d. h., von dem Fleischelzder
Wölfe, Schakals, Hhänfn und selbst der Schlangen leben.

Zwei Individuen dieser elenden Menschenklasse zogen eines

Tages an mir vorüber,und trugen auf ihren Schultern ein

.—-

Vambusrohr, woran eine lebendige und an den Füßen und

Schnauze zufammen- geknebelte Hyäne aufgehäugt war.

Ich fcaqte sie, wiesie es angefangen hätten, ein so furcht-
bares Thier zu fangen und zu binden. Sie versicherte-»
daß, wenn ich neugierig wäre, es zu sehen, so wollten sie
eine solch-eJagd zu meinem Vergnügen unternehmen. Ich
nahm- das Anerbieten an, und wir kamen überein-, daß
wir bei den Nuinen von Jangernore, einer in der Ge-

schichte Indiens ehemals sehr berühmten Stadt, uns tref-
fen wollten. —- Zehn oder zwölf unserer Osfiziere, eben

so neugierig« eine solche Jagd anzusehen, vereinigten sich.



wir ea für schiklich,Herrn Forshth zu bit-
ten, daß er und in den Gärten zu Kensing-
ton solche Bäume zeigen möchte,die (nach
Verlezungen jeder Art) durch den Gebrauch
seiner Komposition geheilt sind; besonders
wünschten wir diese Proben auf allen Stufen
dtr Verbesserung und Genesungzu sehen. Die-

sem Verlangen zufolge,führteer uns zu Wald-
Bäumen mancherlei Art, als: Ulmen- Linden
und Roßkastanien,an welchen Löcher und

Wunden, bei einigen sogar mehrereikußlang-
und von beträchtlicherBreite und Tiefe, mit

gesundem Holze völlig ausgefüllt waren, so
daß nur noch der Umriß der Wunde an«der

Rinde zu erkennen war. Wir untersuchten
darauf noch viele andere, die sich offenbar auf

einer ähnlichen Stufe der Besserung besan-
den, und sahen unter allen uns vorgezeigten
Proben nicht eine einzige, die uns im Ge-

ringsten an dem glüklichenErfolge hätte zwei-
feln lassen. So untersuchten wir auch einige
neben einander stehende abgekdpfte Bäume,
auf deren Stamm die Komposition gestrichen
war, während anderes-der Natur überlassen
blieben. Bei allen diesen Versuchen zeigte sich
als unveränderlichenResultat, daß die mit der

Komposition versehenen Stämme-in weit kür-

zerer Zeit, als wir für möglichhalten konn-

ten, zu gesunden starken Bäumen aufgeschos-
sen waren, da hingegendie anderen nur un-

regelmäßigekränklicheSchossengetrieben hat-
ten und sich Augenscheinlichim Stande der

Verderbniß befanden. Auch am faulen hoh-
len Stumpfe sehr großer und alter Ulmen

(wo wenig oder gar keine Rinde mehr übrig
blieb) waren Berluchegemachtworden. Diese

mit mir. Wir nahmen eineZahl unserer Diener und alles

Das mit, was etwa nöthig war, um im Nothfalle zu

-kampiren. Wir veriießen Vor Tagesanbruch die Kante-

nirung, und mit Sonnenaufgang fingen wir unsere Jagd
M- Es dauerte nicht langes so entdekten wir die Auf-
enthaltsorte der Thiere- Welche wir suchten. Jn der

’Tiefe einer der zahlksichm Schluchten,welche die Ebene

durchschnitten, fanden wir die»Oeffnungeiner Höhle oder

Grube, die uns von einer HFMMbewohnt schien, weildie
Spur derselben im Sande sichtbar war, und die Schädel
M Menschen und die Knochen größererThiere um den

hatten, nach Anwendung der Komposition, in

5- 6- 7 oder 8 Jahren gesunde Bäume von

solcher Stärke und Höhe getrieben, die, un-

serer Meinung nach, gefäeteoder gepflanzts
Bäume selten bin dreimal so langer Zeit er-,

reichen. Um die Güte des nach Anwendung
der Komposition an den angegangenen und ver-

lezten Stellen entstandenen Holzeg, so viel in

unsern Kräften stand, zu bestimmen, schnitten
wir Stüke aus, verglichen sie mit dem ur-

sprünglichenHolze derselben Bäume, und konn-

ten bei möglichstgenauer Absonderung und

Vergleichungnicht den mindesten Unterschied,
weder in der Farbe, noch in der Textur entdeken.

Auf unsere Aeußerung, daß wir bis jezt
Udch keineProben von der Wirkung der Kom-
position bei Eichbäumen gesehen hätten, er-

wiederte Herr Forfyth, er könne und zwar-
da er vorerst seine Versuche nur auf andere

Bäume eingeschränkthätte, die in einem hö-

hern Grade verdorben waren, keine von glei-
chem Zeitraume, nemlich zwischen 2 Und Z

Jahren vorzeigen, doch sollten wir manche se-
hen, die seit 2 Jahren gleiche Fortschritte ge-
macht hätten. Wir prüften demnach die an

Eichen gemachten Versuche, und fanden die

fortschreitende Besserung so übereinstimmend
mit der-- anandern Bäumen, daß uno auch
hierüber kein Zweifel weiter übrig blieb-; auch
die Vergleichung des neuen Holzesmit dem

alten fiel eben so aus.

Ein umständlicherBericht .-..von unseren
Beobachtungenüber die Wirkungen der Kom-

Position auf mancherlei Obstbäumewürde we-

nig mehr als Wiederholung des bereits Ge-

sagten seyn. Die Jahrozeit ließ uns blos das

Eingang verstrent lagen. Da der Ganges nahe vorbei-

fließt, und die Hindus die Gewohnheit haben, ihre Tod-

ten bineinzuwerfen, so finden die Hyänen die Leichnamt
derselben am Ufer, und schleppen-sie nach ihrer Höhle-
vor welcher dann die abgenagten Knochen liegen bleiben-
weßhaib man in Indien auch die Hyänen lebendige
Gräber nennt.

Um uns zu überzeugen, daß die Höhle bewohnt sey,
schikten wir einen Dachshund hinein, welcher bald in die

Tiefe anschlag. Kurz nachher kam er heulend heraus, in-

dem er furchtbar gebissen war- Die beide-:Indier singen
8
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schnelle Wachsthum der Zweigeund Triebe
bemerken, wo die Kompositionauf die schad-
haftestenStämme gestrichen war.

Wir halten eine umständlicheBeschrei-
bung aller Nebenbeweiseund Nachrichten, die

unsere Besichtigungennoch mehr bestätigen,
für überflüßig,überzeugt, Dieselben werden
uns zukrauen, daß wir kein Mittel zur Be-

gründungunseres Urtheilo übergingen. .
Wir fügen demnach bioo hinzu, daßnach

Allein, wao wir sahen und hörten, wir zu
glauben Ursache haben- und folglich unsere
Ueberzeugungnicht zurükhaltenwollen- daß
Herrn Forsntho Komposition eine Entde-

kUUgsey, wovon sich nicht allein der Privat-
mann, sondern auch der Staat den größesten
Vortheil zu versprechen habe.

Wir haben die Ehre er.

Abercorn.

Friedr. Eampbell·.
William Pulteney.
Eharleo Pierreponn
Hanns Sloane.

George Yonge.
Philipp Stephens«.-
Robert Barclay.
John Rolle.

Will. Mainwaring.

Nrop Vl.

- Zusolgeseiner Adresse des Hauses der Gei-
meinen an Se. Majestlit, und einer Unter-.

suchungs,welche--
der Marquio von Abercorm
Lord Friedrich E.ampbell,
William Pulteney, Esq.

nun ihre Arbeit an.

Fuß langes zugespiztes Eisen, dessen sie sich.auch im Noth--
falle bedienten, um- den Gang der Höhle für sichzu er-.

weitern. Mit diesem Instrumente-, einem Bündel Strike
und einem Stüke Baumwollenzeug,. welches wahrscheinlich-
dem Thiere über den« Kopf geworfen wird, und es hin-.
deri, zu sehen, kroch nun einer der beiden Jndier in die

Höhle. sz2llös er- auf dem Bauche kriechend in die Nähe-
deo Thieres angelangt war, dessen funkelnde. Augen seine-
Gegenwart in der Dunkelheit verri"ethen-, schlug er verab-.

redeter Maßen über seinen Kopf gegen die Erde, wäh--

Statt aller Waffen hatten sie ein:

Charles Pierrepont, Erq.
Hanntz Sloane,« qu.
Sir George Yonge, Bat-unei-
Phiclpp SkePHens, Esq.
Robert Barclay, Esq.
John Rolle, Esq. und

William Mainwaring, qu.
über die Wirksamkeit einer vom Herrn Wil-
liam Forsnth zu Heilung der Schaden und

Gebrechen an Bciumen entdekten Komposition
anstelltempund wovon sie den Lords Kommis-
sarien der königlichenSchazkammer Bericht
abstatteten, haben- Se. Maiesiat geruhet, dem

William Forsyth für die Bekanntmachung
seiner Methode, dieses Heilmittel zu bereiten
und anzuwenden, eine Belohnung allergnädigst
zu bewilligen; zu dem Ende wird hiemit fol-
gende Vorschrift bekannt gemacht:
KöniglicheGärten, Kensi«ngton, den 1-1. Mai 1791.

,Vorschrift zur- Bereitung einer Komposition, womit
-

Schaden, Mängel und Verlezungen an Obst- Und Forst-
Bänmen aller Art geheilt werden können, nebst der Me-

thode, die Bäume vorzubereiten, und die Komposition
aufzutragen, von William Fsrsytln

Man nimmt einen Schessel frischenKuhmi«st,
Einen halben Scheffel Kalkschutt von alten

Gebäuden, am. Besten von der Deke eines
Zitntners,.

Einen halben Scheffel Holzasche,und
Einen Sechzehntheil eines Schessels Gruben-

oder Flußsanin
Die drei lezten Bestandtheile siebt man

vor ihrer Vermischungfein, arbeitet Alles ersi—
mit einem Spaden, und nachher mit einem

hölzernenSchlagelwohl durcheinander,bio die

Masse so glatt, wie feiner Mörtel ist, den

man zu- den Deren der Zimmer gebraucht.
—-

rend sein«Gefährte über der Höhle, der das Ohr auf dem

Boden hatte-, durch Schlagen-, antwortete-. Die Höhle
mochte da etwa 14——15 Fuß unter der Oberfläche seyn,
also die Erde daselbst diese Dike haben. Die beiden Jn-
dier schluizennun abwechselnd von Zeit zu Zeit gegen die

Erde, der Eine von-s innen, der Andere von außen, und

antworteten sich so, bis- der außerhalb Befindliche über
die Stelle, wo sein Gefährte sich innerhalb der Höhle be-

finde,. ganz im Reinen war-. Hier gruben nun unsere
Leute einen Schacht in die Tiefe mit den Werkzeugen-
welchesie die Vorsorge gehabt hatten ,- mitzunehmen
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Hat man die Komposition so zugerichtet,
so muß der Baum zum Auftragengehörig
vorbereitet werden. Man schneidetnemlich alle

abgestorbenen, angegangenen und bescheidigten
Theile bis auf das frischegesundeHolz weg-
macht die Oberfläche des Holzes sehr glatt-
und runder die Ränder der Borke mit einem

Ziehmesser oder anderm Werkzeugezu, welches
ja nicht Versäumt werden darf; alsdann legt
man den Mörtel etwa z Zoll dik über den

ganzen von Holz und Rinde entblößtenTheil-
und laßt sie an den Rändern ganz dünn zu--
laufen. Aus den Mörtel streuer man nuu

noch, bermittelsi einer blechernen Streubüchse,
trokne gepulberte Holzasche, mit »z-Asche von

gebrannten Knochen vermischt, aber so, daß
die ganze Oberflächedamit bedekt ist. Dieß
laßt man eine halbe Stunde liegen, damit es

die Feuchtigkeit einsauge, streuet dann wieder

Pulver aus, reibt es gelinde mir der Hand
ein, und wiederholt dieß Bestreuen so lange,
bis der Mörtel überall eine trokne glatte
Oberfläche beiömmt.

An allen dicht an der Erde abgeköpften
Bäumen muß-man die Oberflächeglatt ma-

chen und, wie gesagt, etwas abrunden. Bei-

diesen muß aber das trokne Pulver, welches
man nachher anfsireuet, mit gleichen Theilen
gepulberten Alabasterssvermischt werden, da-

mit es dem Träufeln der Baume und dem-

Plazregen besser widerstehenkönne.

Zu ferneer Gebrauche kann die Kom-

position in einem Fasseoder anderem Gefässe
aufbewahrt- UND Urin Von irgend einer Art-
bis zu gänzlichetsBedekung der Oberfläche,

darauf gegossen werden- sonstzerstörtdieJLuft
größtentheilsdie Wirksamkeit derselben. -

Kann man nicht gut Kalkschutt Von al-
ten Gebäuden haben, so nimmt man geput-
berte Kreide oder gemeinen Kalk, der aber we-

nigstens einen «Monat Vorher oelöschtseynmuß.
Das Wachsthum »des Baumes hebt all-

mählig den Mörtel an den Rändernnahe an

der Rinde in die Höhe; wenn dieß geschieht,
muß man ihn gelegentlich (am Besten, wenn

er vom Regen feucht ist) mit dem Finger an-

drüken,—damit er ganz bleibe, und weder Luft
noch Feuchtigkeltin die Wunde dringen können.

William F o rsythz
Williaru Forsyth Von Kensington, in

der Grafschaft Middleser, Gärtner, Versichert-
eidlich und schwört, daß Vorsiehendes eine

treue Nachricht Von der Methode sey, die von

ihm zu Heilung der Krankheiten, Schaden und

Gebrechen an Obst- und Forsibriumen erfun-
dene Komposition zu bereiten und anzuwen-
den, und daß es dieselbe sey, die er in den

königlichenGarten zu Kensington bei den

Bäumen angewandt hat, welche den zur Un-

tersuchung der Wirksamkeit besagter Kompo-
sition ernannten Lords-—und Gentlemen gezeigt
worden sind.-

William Forsyth.-

Beschworen ansdemsLandrebenüen-Amte,
in Scotland Yard- dens 11.- Mai 1791- bor-

uns:

Charles Middletotn
John Calb-

John Fordyee.-

Der Arme, welcher unter· der Erde war, befand sich·
schon so lange unten ,— Paßwir befürchteten, er sey erstiktt
oder Von dem Thiere gestsessem— Mehrere meiner Kamer-

aden glaubten, daß die bilden Jndier unsere Leichtgläubigkeit
zum Besten hätten. Endkichkam der Wagehals wieder-

hervor, um Athem zU schopfeviEr- war ins einem fürch-
terlichen Zustande, Schtpelßund Staub hatten einen Ueber-:

"sug gebildet,- welcher dlk Augenund- fast auch·den Mund

verschloß, so daß man thu- reinigen mußte, ehe er jene
öffnenkonnte.

Unterdessen war der Schacht-bis in die Höhle ges-

führt,. welche er« etwa45 Fuß vom- Eingange der Höhle
unter rechten Winkel öffnete- Derselbe Mensch stieg nun

in den Schacht- hinab, nachdem er vorher einen großen
Stein hinabgelassen hatte,. der- wahrscheinlich bestimmt
war,. vor ihm- her bis zu der Hyäne gewälzt zu- werden,
um diese an der Flucht zu hindern, und sich selbst zu«
schüzen. Es dauerte nicht lange, so hörten wir das Heu-
len des-—wilden Thieres, nnd der Mensch-.rief seinen Ge-

fährten zu Hilfe;. Dieser stieg. hinab, ließ aber oben das-

Ende seines Strikes,- woran er sich»»hinabließ.Einige-
Augenblike nachher sahen tritt ihn wieder hervorkommen-
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Unz- v11.

Ferner-e Vorschriften zur Versertiguns und-Aa-

roendung der Komposition.

Obiger Vorschriftmuß noch Folgendes
beigefügtwerden:

Da die Erfahrung gelehrt hat, daß es

TM Besten sey, die Komposition siüßiganzu-
wenden, so muß man ihr durch Vermischung-
mit einer hinlänglichenMenge Urins und Sei-

senlauge die Konsistenz einer ziemlich diken

Malerfarbe geben, und sie so mit einem Pin-
sel aufstreichen.
und gebrannten Knochen wird ausobige Weise
ausgestreut-hund mit der Hand angedrükt.

Bei hohlen Stummen muß man die fau-
len, lokern nnd abgestorbenen Stellen bis auf
das feste Holz ansschneiden, und die Ober-
stiiche glatt und eben machen. Alsdann be-
dekt man die Höhlungund jeden Theil- WO

Krebs ausgeschnitten, oder Aeste abgenommen
worden, mit der Komposition, und sorgt da-

für, daß, so wie die Ränder heranwachsen,
das neue Holz nicht mit dem abgestorbenen-
wovon man zuweilen etwas stehen lassenmuß-
in Berührung komme. Man schneidet daher
das alt-e todte Holz aus, so rvie das neue

zunimmt, dergestalt, daß ein leerer Raum zwi-
schen beiden entsteht, damit das neue Plaz
bekomme, sich auszudehnen und die Höhlung
auszufüllen; dieß geschieht denn auch mit der

Zeit so vollkommen, daß man glauben sollte-
es sey ein ganz neuer Baum. Ist die Höh-
lung groß, so kann man bei jeder Operation
so viel wegschneiden, als aus drei Jahre hin-
reicht. Die Größe der Wunde, und andere

Das Pulver aus Holzasche

Umstände,sonnen hiebei zur Richtschnurdie-

nen. Wenn das von beiden Seiten der Wunde

hseranwachsendeneue Holz beinahe zusammen-
rritt, schneidet man die Rinde an beiden Rein-
detn ab, damit sich Das feste Holz aneinander

schließe,welches bei gehörigerBehandlung so
vollkommen geschieht-Daß UUV Uvch eine seine
Fuge in der Rinde zurükbleibt.Jst der Baum

sehr verdorben, so darf man das todte Holz
Ukchkgänzlichaus Einmal ausschneiden; dieß
würde ihn zu sehr schwachen, und, besonders
wenn es ein Hochstamm ist- der Gsfahk AUN

sezen, vom Winde umgeworsen zu werden.

Man muß daher anfänglich etwas todtes Holz
stehen lassen-damit der Baum erst zu Kreis-
ten komme, und es nur nach und nach- so
wie sich das neue Holz erzeugt, wegschneiden.
Die krebsigenoder gummichtenTheile müssen
mit einem schitlichen Instrumente abgeschckkk
oder ausgeschnitten werden. Bei sehr faulen
hohlen Stämmen muß man das Erdreich auf-
graben, und die Wurzel untersuchen.

Einige Monate vor der Herausgabe mei-·
ner «Bemerkungenüber die Krankheiten ir.

der Obst- und Forstbiiume,«stellte ich Ber-

suche mit der stüßigenKomposition an, wollte

sie aber nicht eher öffentlichbekannt machen-
als bis ich die Wirkungen davon den Win-
ter hindurch beobachtet hätte. Der Erfolg
übertraf meine kühnstenErwartungen, und seit-
dem habe ich sie beständig auf diese Art an-

gewendet. Es werden dadurch über drei Bier-

theile an Zeit und Mühe erspart; auch habe
ich gefunden, daß die heranwachsenden Liv-
pen sie nicht so leicht abstossen, als wenn man

sie als Mörtel auftragt: sie hängtsich fester

indem er die am Maul und an den Füßen geknebelte
Hhäne nachschleppte. Sie riefen uns zu, sie an dem

Strike, dessen Ende wir oben hielten, in die Höhe zu
sehen. Schon hatten wir einige Fuß hoch gezogen, und

chon sahen wir das geknebelte Thier, als plözlich der

Strik riß, und das Thier wieder in die Höhle hinab-
stürzte. Man mußte die Operation von Neuem anfangen,
die Jndier schienen«einenWiderwillen dagegen zu haben;
doch unternahmen sie es, und einige Minuten reichten hin,
das vor Wuth schäumendeThier ans Tageslicht zu för-
Ierm An die Höhe des Schachts angelangt, ging von der

sich straubenden Hyäne der Strik los, welcher das Maul

knebelte, und sie biß nun mit solcher Heftigkeit in ein ei-

sernes Instrument, welches sie erreichen konnte, daß der

eine Ekzahn absprang, nnd die andern Zähne sich in das

Eisen abdriikten. Der Schmelz dieser Zähne ist nemlich
viel härter als Eisen.

Wir brachten sie lebendig in unsere Kanionirttng.
Diese Jagd veranlaßte viele Muthmaßungen über die

Art, wie die Jndier dabei zu Werke gingen.
Alle Fragen , die wir an sie thatin, waren vergeblich.



an den entblößtenTheil der Wunde an, und

gibt doch dem neuen Holze und der Rinde nach.
Den ersten Versuch mit der flüßigen

Komposition machte ich bei einer Ulme, die

zwanzig Jahre gestanden hatte. Sie war durch
eine Walze sehr graue-sehnhatte mehrere Höh-
langen, nnd war noch überdießsehr hartrim
dig. Ich brachte die Wunden in Ordnung,
strich die Kompositionmit einem Pinsel anf,
und schröpfteden Baum an vier Stellen;
auch scheilteich die krebsigeBorke mit einem

Ziehmesserrein ab, bedekte den ganzen Baum
mit der Komposition, und besiteuete sie überall
mit dem Pulver auo Holzasche und gebrann-
ten Knochen. Am Abend kam ein heftiger
.—R.egen,der die ganze Nacht anhielt; aber zu
meinem größestenErstaunen fand ich am Mon-
geu von dem Pulver nur sehr wenig abge-
spsült, welches nicht Zeit gehabt harte, zu
troknem und sichgehörigmit der Komposition
zu—vereinigen. Ich- sireuete also· nochmals
Pulver aus, nnd so heilten die Wunden-, ohne
daß ich weiter etwas mit dem Baume vor-

nahm, zu nnd die Rinde erganzte sich so voll-

kommen wieder, daß man vor drei Jahren
kaum noch die Stelle unterscheiden konnte,
wo die. Wunden gewesen waren. Auch die

Schrbpfstellen waren verschwunden. Einige
von den Wunden waren 13 Zolle lang,v 8

breit-, und Z. tief. Der Baum hat seit der

Zeit- Wo « geschwpr wurde, 10 Zolle mehr
am. Umsange zugenommen, als ein anderer

gesunder, zugleich mit ihm in der Entfernung
von 16 Fuß gepflaniterungeschrdpfterBaum.

K-irsch-Ratafia.

Hierzu stößt man die Kirschen nebst den-

Kernem thut sie in ein Geschirr-, girßtFranz--
Branntwein darüber und rührt eo täglich
um, bis nach, einigen Tage-n den Kir-

schen alle Kraft entzogen ist- worauf man den

Branntwein abseiht und auf. frisch gestossene
Kirschen gießt, die man nach einigen Tagen
abermals durch andere, aber ganze ersezt, wel-

che man mit etwas geläutertemZuter in eine

Flasche.thut und den Branntwein darüber

gießt. Man kann auch die Kirschen mit an-

dern Fruchtseiften verwischen und zwei Theile
Sauerkirschem einen Theil schwarze Herzkire
schen Und einen Theil Himbeeren nehmen-,
in welchem Falle man die-Früchte selbst
zerq.uetscht,die Kirschkerne besondere stößtund

dazu thut,. worauf man, nachdem es einen

Tag gestanden, den Saft auspreßnZukernach
Belieben darin schmelzen läßt und halb so
viel Branntwein Von wenigstens 22 Grad

dazu thut, einen Monat stehen laßt und ihn-
dann abgießt und filtrirt. Das- Leztemuß
man in eine besondere Fasche thun, weil ea-

rveniger wohlschmekend ist, als dao zuerst.
Abgegosseuea

Kirschmarmelada
Man nehme hierzu schonereife Kirschen,die man· von-

Stielen und Kernen befreit; auf jedes Pfund nimmt man

ein halbes Pfund Zuker, läutert diesen und siedet ihn bi-

zu Perlenzukerein, dann thut man die Kirschendazu, rührt
sie wohl um,.damit sie überall den Zsuker annehmen, schäumt

sie dabei nnd läßt sie wohl eine Stunde sieben, worauf man

sie sogleich warm in die Kriige thut.
—

Sie beobachteten ein hartuäiiges Stillschweigen, und ver-

breitete-n den Glauben ,
e s fehdie Folg e eines Za u-

bere, wie a uch b ei den« Schlangen, die sie
sähme n. Man kann nicht begreifen, wie ein mit sol-
chem Gebiße ausgestattetes reißenden Thier sich von nakten

und unbewaffneten Menschen binden lasse. Uebrigens sin-
det sich in Nicholsons Cyclopceiia brittanica unter dem

Trtikel canis hyenn Folgendes-:Ju der Barbarei fürch-
km sich die Mauern nicht, die Hyäne während des

Tages an den Ohren zu fasse-USsie macht keinen Ver-

such-,sichzu vertheidigem SI- s ihm sog-a r- mit. eis-

—

ner Fakelf in die Hishi-e diese-s Thieres, wer-

fen ihm eine Deke über den Kopf, und zie-
hen es- ohne Schwierigkeit herv or. Jn dem-

selben Lande hat man während eines ganzen Tages kleine

Thiere mit einer hungrig-en Hyäne eingesperrt, und die-

Thiere sind nicht gefressen worden; als dasselbe Experi-
ment aber des Nachts gemacht wurde, hat eine Hycine in
Einer Nacht einen Fuchs-, eine Ziege und ein Eselfiilleir
gestellten-
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Kurzweil am Extra-Tisch.

D i e P e r f e ro-

Jn den persischenStädten sind die Häusersehr
leicht gebaut und bestehen meistens nur aus einigen
Zimmern- die gewöhniichnach der Nordseite ossen

sind; statt der Wand ist nemlich ein großes Fenster
von Glasscheiben von VerschiedenenFarben in bunter

Reihe hingestellt. In jedem Zimmer befindet sich
ein Kamin, der meistens dem Fenster gegenüber
liegt; die Diele ist Von Stein, bei Reichenmit Tep-
pichen, bei Armen mit Matten bedekt. Man fin-
det in dem Zimmer weder Stuhl, noch Tisch- Uvch

Spiegel, oder sonst eine Art von Hausrath. Die

Perser sizen mit untergeschlagenenBeinen, ihre Pan-

toffeln aber lassen sie vor der Thüre. Spazirenge-
hen ist ihnen etwas Lästigesund Gemeines. Se-

hen sie Jemand hin und her gehen, so glauben sie,
man wolle etwas holen; thut man das nicht, so
sehen sie den Gehenden mit Verwunderung an, und

glauben, er seh verrükt geworden. Nach ihrer Sitte

muß man zu Pferde seyn, sobald nur ein Schritt
»

aus dem Hause gethan wird. Zu Hause muß der

vornehme Perser am Fenster sizen, die linke Hand
am Dolche ruhen lassen, die rechte Hand gegen die

draussen stehenden Diener, die den ganzen Tag mit

aufgesperrtemMaule auf Befehle warten, bewegen-
und ihnenrecht laut alle ViertelstundenK a"l li o n i zu-

rufen. Kallion isteine Pfeife, deren unterer Theil aus

einer enghalsigenGlasstasche besteht, und halb mit

Wasser gefüllt ist. Jn dieselbe geht ein aus sehr
biegsamemSassian gemachtes, zehn bis zwölf Fuß
langes Rohr, Vermittelstwelchem der Rauch heraus-
gezogen wird, der, weil er seinen Weg durchs Was-
ser nehmen muß,seine Schärfe verliert, angenehmer
wird, und in dem Munde keinen Geruch zuriikläßt.
Von diesemKallion bekommt der Herr immer das

Schlechtestezu rauchen, indem der Diener denselben
anzurauchen hat, undalso das Schmakhafteste er-

hält. Sind Gäste da, so werden viele solcheKalli-

—

Ja Commission bei Fr. Pustet in Regensburg. Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Posiämter an.

M gebracht-derenmancheVon Gold,andere wohlgar
mit Diamantenbesezt sind. Dazwischenwird mit

Confekt, das mit Schassfett bereitet ist, aufgewartet,
Scherbet (ein aus Wasser- Citronensaftund Zuker ge--
machtes kühlendesGetränke) getrunken, man nimmt

Früchte. Dabei-versicherndie Gäste den Herrn vom

Hause, daß er eben so roth wie seine Aepfel, ebenso

glänzendwie die Sonne, eben so freundlichwie der

Mond ist, und empfehlensichihm gehorsamstmit dem

Wunsche,daß im Garten seines Schiksales ihm immer

Rosen des Glükes blühen möchten. DerWirth be-

dankt sich durch freundliches Kopfwinkenzbefiehlt
laut schönesWetter fiir die Abreisendembedauert, daß«
er von diesemAugenblikean ungliiklichseyn würde,in-

dem sein Ohr sich an den Nachtigallengesangihrer
Stimmen außerordentlichgewöhnthätte,sezt sich wie-

der in seinealte Lage und wartet mit Gähnen auf den

Untergangder Sonne, um seinGebet zu Verrichtenund

dochsagen zu können,daß er diesen Tag auch über-

rauchtihqt. Die abziehendenGäste suchen indessen
im Vorzimmerihre Pantoffeln wieder auf und kom-

plimentireneine gute Viertelstunde- wer zuerst her-
ausgehen soll. Der Reichste oder Vornehmste gibt
dann gewöhnlichmich,und schwingtsich mit beständi-.
gemKopfwinkensehranmuthig aufs Pferd, so ein

zwanzigoder auchmehrere Müßiggängerschließenei-

nen Kreis, nehmendas Pferd beim Zügelund schlep-
pen den großenHerrnnach Hause. Jm Allgemeinen
haben die großenHerren eine Wuth zu plaudernund

besondersUebelsvon Andern zu reden, worin eigent-
lich ihre ganze Unterhaltung besteht. Bei Prinzen
und sehr vornehmenPersonen kommen Hunderte sol-
cherHerren zusammen,die im Hofe stehenbleiben und

den gnädigenHerrn den ganzen Tag angaffen, oft
ohne auch nur eines Wortes gewürdigetzu werden-
uud gehen dann doch glüklichnachHaus« Ueber-

haupt sind die Perser recht eigentlichgeborne Fau-

lenzers —

V-
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